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wird hoffentlich die weitere Klärung der Frage gelingen. — Zum
Schlüsse nöthigt mich eine Stelle in Barro is' Abhandlunsr zu der

Bemerkung, daß ich die Arbeit über die Drüsen im Fuße der Lamelli-

branchiaten seiner Zeit auf dem zoologischen Institute in Würzburg bei

Semper machte, und daß er zuerst an eine Beziehung des Säckchens

im Fuß der erwachseneu Najaden zu den Byssusorganen dachte.

4. Embryologische Mittheiiungen über Echinodermen.

Von Dr. El. M e t s c h n i k o f f .

I. Über die Bildung der Wanderzellen des Mesoderms
bei Spliaer echinus gr anularis.

Da diese Form sich langsamer als Echinus 7nicrotuherculatus . den

ich früher auf ÌMesodermbildung untersuchte, entwickelt, so habe ich

sie während meines letzten Aufenthaltes in Messina benutzt, um meine

früheren Angaben i einer Revision zu unterwerfen. Ich beginne mit

der Beschreibung einer 24 stündigen Blastula, welche als Vorläufer des

Stadiums der Mesodermbildung anzusehen ist. Die im Ganzen rund-

liche Larve erscheint am unteren, vegetativen Pole etwas abgeplattet
;

an diesem Orte bildet das Blastoderm eine runde , aus kurzen Ele-

menten bestehende Scheibe, in welcher ich über zwei Dutzend Zellen

gezählt habe. Diese Scheibe stellt nun die gesammte Anlage des Ento-

derms und der uns interessirenden Wanderzellen dar. Die sie um-
gebenden Blastodermzellen erleiden eine starke Verlängerung, wobei

sie sich mit ihren inneren Enden durch Protoplasmaausläufer ver-

binden ; die letzten bilden nunmelir einen ringförmigen Faden, wel-

cher den Eingang in die untere Blastulahöhle, deren Boden die be-

sprochene Scheibe bildet, umgibt. Bei weiterer Entwicklung bilden

auch die übrigen Ectodermzellen der Blastula ähnliche protoplasma-

tische Fortsätze, welche mit einander eine ganze Schicht zusammen-

setzen. Nur die Zellen der Meso-Entodermanlage senden keine Aus-

läufer ab, verlängern sich aber so weit, daß sie das Niveau des oben

erwähnten Protoplasmaringes beinahe erreichen. Mehrere von ihnen

nehmen dann eine birnförmige Gestalt an und gelangen schließlich in

die Blastulahöhle. Die Zahl der ersten Wanderzellen, so wie der Ort

ihrer Erscheinung am Grunde der Höhle bieten manche individuelle

Unterschiede dar ; stets aber fand ich von Anfang an mehr als zwei

solche Elemente. Auch in der Anordnung des neugebildeten Haufens

1 Vgl.-embryol. Studien. Zeitschr. f. i\-iss. Zool. 37. Bd. 1882. p. 294.
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von Mesodermzellen konnte ich, eben so wenig wie hex Echimis inicro-

Uiheretil(aus
^
eine einigermaßen ausgeprägte Hilaterie, wie sie früher

von Selenica"'^ angenommen wurde, erblicken. Es kamen wohl ein-

zelne Larven vor, deren Mesodermzellen sich in zwei Gruppen ordnen
ließen, indessen waren solche Falle selten und auch in ihnen waren
die beiden Haufen durch einzelne zwischenliegende Zellen vermittelt.

In seiner neuesten Arbeit gesteht übrigens 8elenka^ selbst, daß die

symmetrische Anordnung der in die Blastulahöhle gelangten Mesen-
chymzellen bei Echiniden sich nur »zuweilen« wahrnehmen läßt und
von seinen darauf bezüglichen Abbildungen Fig. 27, 28, 49) kann
man nur auf der letzteren eine leise Andeutung der Kiläterie erblicken.

Selenka versucht jetzt, im Anschluß an Hatschek, auf eine ganz
andere Weise die Annahme einer symmetrischen Entstehung des

Mesenchyms aufzustellen, indem er behauptet, daß bei drei von ihm
untersuchten Echinidenspecies darunter auch SphaerecMnus (jranuiaris)

das Mesenchym sich aus zwei Zellen bildet, welche durch Theilung
zwei Mesenchymstreifen erzeugen. Meine oben referirten Beobach-
tungen stimmen jedoch mit dieser Ansicht insofern nicht überein, als

nach ihnen auf einem Stadium, wo noch kein différentes Mesenchym
vorhanden ist, sondern die untere Scheibe als gemeinschaftliche Anlao-e

desMesoderms und Entoderms auftritt, dieselbe keine Bilaterie aufweist.

Den von Selenka beschriebenen paarigen Mesenchymstreifen konnte
ich überhaupt niemals sehen und solche Larven, wie die der Fi»-. 26
dieses Autors, wo die Mesodermzellen frei nach außen hervorragen

würde ich am ehesten für abnorm halten. Für die Annahme Selenka's,
daß seine zwei Zellen ausschließliche .\nlage des Mesoderms repräsen-

tiren, resp. daß das Entoderm aus den dieselben umgebenden Blasto-

dermzellen hervorgehen soll, finde ich keinen Grund, wogegen ich

beobachten konnte, daß dieselbe Scheibe, deren Zellen zu Wander-
zellen werden, sich später als Entoderm in's Innere der Blastulahöhle

einstülpt. Auch bleibt bei Selenka die Annahme unbewiesen, daß
die fünf Reihen Zellen des Mesenchymstreifens durch Theilung der

zwei ersten Zellen und nicht durch Umwandlung der benachbarten

Blastodermelemente hervorgehen. Überhaupt bedarf die ganze Frage,

behufs Erklärung der Divergenzen zwischen unseren beiderseitigen

Ansichten, noch einer erneuten Untersuchung.

Wenn Selenka behauptet, daß die Wanderzellen lange nicht

ausschließlich als Cutiszellen fungiren, Avie ich das früher annahm, so

hat er vollkommen Recht, obwolil ich noch immer seine Angabe über

-' Keimblätter und Organanlage der Echiniden, Zeitschr. f. wiss. Zool. 33. Bd.
p. 40.

3 Die Keimblätter der Echinodermen. AViesbaden, 1883. p. 45.
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das Hervorgehen der Radialmuskeln des Schlundkopfes aus Mesoderm-

zellen für unbewiesen halte. Er sagt zwar im Texte, daß »die Um-
wandlung der amoeboiden ]Mesenchymzelle in eine contractile Faser

sich Schritt für Schritt verfolgen läßt« (p. 47). indessen kann man dies

aus seinen Abbildungen Fig. 88 — 90) durchaus nicht wahrnehmen.

Ich habe mir viel Mühe gegeben über diese Frage eine bestimmte Aus-

kunft zu erhalten, konnte aber zu keinem entscheidenden Resultate

gelangen, da das Object für meine Augen zu schwierig ist. Da es

nicht unmöglich ist, daß die Schlundfasern als x\uswüchse der Ento-

dermzellen auftreten, so ist von dieser Seite die Gefahr eines Irrthums

sehr groß, zumal die betreffenden Elemente selbst bei Bipinnarien sehr

klein sind. ^ iel eher würde ich die Muskelfasern der Biphmaria. die

ich in meinen Studien über die Entwicklung der Echinodermen und

Nemertinen (p. 35 beschrieben habe, auf Rechnung des Mesenchyms

stellen. Daß das letztere, außer der Skeletbildung, noch andere

Functionen ausübt, habe ich in meiner letzten Arbeit über intracellu-

lare Verdauung^ zu zeigen versucht, wo ich den Nachweis lieferte, daß

die Wanderzellen Nahrung aufnehmen und bei der Resorption der

Larvenorgane thätig sind.

II. Über das Nervensystem von u4«<r2cw/ar?*a und Ophiu-
renlarven.

Nachdem es in den letzten Jahren gelungen ist ein Nervensystem

bei vielen niederen Thieren aufzufinden, wo dasselbe früher vermißt

wurde, mußte natürlich die Frage von selbst auftauchen, ob nicht ein

solches auch bei den Echinodermenlarven vorhanden ist. Meine darauf

gerichteten Nachforschungen ergaben mir für Bipinnarien und Echi-

nidenplutei ein negatives, für Auricularien und Ophiurenplutei dagegen

ein positives Resultat.

Bei den Synaptalarven. so wie bei den Auricularien der Holothu-

rien mit gelben Zellen befindet sich das Nervensystem in den beiden

Bauchleisten, welche noch im Jahre 1851 von J, Müller^ kurz er-

wähnt wurden. Diese Organe haben jedoch nicht die ihnen von

J, Müller angegebene Bogenform, sondern erscheinen als zwei unter

einem stumpfen Winkel gekrümmte geradlinige Bänder, welche jeder-

seits zwischen der Mund- und der Aftermarquise verlaufen. Die Spitze

des Winkels ist nach außen gerichtet und nähert sich den seitlichen

Aurikeln. Äußerlich ist jede Leiste von zwei Reihen regelmäßig ge-

ordneter Geißelzellen bedeckt, welche eine Modification des Ectoderm-

4 Claus' Arbeiten 5. Bd. 2. Hft. 18S3.

5 Über die Larven und die Metamorphose d. Holothurien und Aste rien. Abh.

d.k. Akad. d. Wiss. zu Berlin 1851. p: 40. Taf. I. Fig. 1, 8.
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epithels repräsentireu. Unter ihnen befindet sich das eigentliche Ner-

vencentrum, in welchem man eine große Anzahl äußerst feiner

Nervenfasern und nur eine geringe Quantität bi- und tripolarer Gan-

glienzellen wahrnimmt. Im Ganzen hat dieses Nervensystem^in seinem

Bau eine große Ähnlichkeit ^mit dem Nervenringe der Craspedoten.

Von beiden Enden jeder Nervenleiste, so wie von der Spitze des

Winkels gehen im Ganzen drei Nerven, welche sich zu verschiedenen

Abschnitten der Longitudinalwimperschnur begeben. Der obere Nerv

geht bis zum unteren Rande der Mundmarquise, der untere innervirt

den oberen Hand der Aftermarquise, der seitliche verbindet sich mit der

Aurikel. Außerdem halte ich für wahrscheinlich
,
daß die centralen

Enden der deckenden Geißelzellen mit den Nervenfasern in director

Verbindung stehen. Um die besprochenen Structurverhältnisse zu

beobachten, muß man vorher die Auricularien mit einprocentiger Os-

miumsäure mehrere Stunden bis zu einem ganzen Tage behandeln.

Ich muß hier noch besonders hervorheben, daß weder in der Longi-

tudinalwimperschnur, noch in dem über dem Munde liegenden Ecto-

dermalbande Nervenelemente von mir nachgewiesen werden konnten.

Vor dem Beginne der Metamorphose verschwinden die Nerven, so

wie die Fasern des Nervencentrums vollständig, so daß das letztere

eine Zeit lang nur aus Zellen besteht, deren Anzahl in kurzer Zeit be-

sonders stark zunimmt. Nach der Atrophie der seitlichen Nerven

nehmen die Nervenleisten eine bogenförmige Gestalt an, um sich dann

immer mehr gegen die Mundöffnung zu nähern und schließlich einen

Ring um dieselbe zu bilden. Der letztere verschmilzt nunmehr mit den

die Mundöffnung umgrenzenden Abschnitten der Longitudinalwimper-

schnur und trägt somit zur Bildung einer ringförmigen Ectoderm-

bildung bei, welche ich in meiner früheren Abhandlung beschrieben

und al)gel)ildet habe 6. Daß die fünf von ihr abgehenden zweischich-

tigen Fortsätze die sog. Ambulacralgehirne erzeugen, Avurde von mir

in der eben citirten Arbeit als »höchst wahrscheinlich« (p. 10) ange-

geben, eine Annahme, Avelche vor Kurzem von Selenka" bestätigt

wurde. Wenn der letztgenannte Autor behauptet, daß die Längs-

muskeln nicht, wie ich nach Baur angenommen habe, aus denselben

Fortsätzen , sondern aus den Ambulacralcanälen ihren Ursprung

nehmen, so ist mir diese Annahme sehr ;plausibel, nur läßt sie sich

nicht leicht mit der Thatsache vereinigen, daß diese Canale kurz sind

und frühzeitig rückgebildet Averden.

" Studien über die Entw. d. Echinodermen u. Nemertinen 18G9. p. 7. Taf. II.

Fig. 14— lü.

> Die Keimblätter der Echinodermen. p, 51.

Document trouvé sur www.archive.org



47

Von den übrigen Echinodermenlarven habe ich ein provisorisches

Nervensystem nur bei den Plutei der Ophiuriden und zwar bei

mehreren von mir untersuchten Arten gefunden. Am besten kann

dasselbe bei Pluteus paradoxus^ als der durchsichtigeren Form, unter-

sucht werden. Es befindet sich, dem Verhalten bei Auricularien ent-

sprechend, zwischen der Mund- und Aftermarquise, erscheint hier aber

in Bogenform. Schon bei schwächerer Vergrößerung fällt an der be-

treifenden Stelle, in der Nähe der vertical verlaufenden Kalkstäbe,

eine Reihe regelmäßig geordneter Zellen auf, welche die Deckzellen des

Nervensystems repräsentiren und sich dadurch von den entsprechen-

den Elementen der Auricularien unterscheiden, daß sie bei den

letzteren zweizeilig sind. Unter dieser Deckzellenreihe befindet sich

der Nervenstrang, aus feinen Fasern und einigen wenigen Ganglien-

zellen bestehend. Von den letzteren gehen Nervenfäden zu den Seiten

des Körpers ab. Im Ganzen ist das Nervensystem der Ophiuridenlarven

schwächer als das der Auricularien ausgebildet und läßt sich dabei

nicht so gut untersuchen, da bei der Behandlung mit Osmiumsäure

die die Beobachtung störenden Kalkstäbe ungelöst bleiben, der Zusatz

von Essigsäure dagegen die einzelnen Nervenfasern undeutlich macht.

Wie ich Eingangs bemerkte, besitzen die Bipinnarien und die

Echinoideenplutei kein provisorisches Nervensystem, l^ei der Durch-

sichtigkeit dieser Larvenformen und der Leichtigkeit die ersteren in

Osmiumsäure zu untersuchen, würde man ein solches jedenfalls leichter

als bei den Ophiuridenlarven wahrnehmen. Aber nicht nur an Orten,

wo das Nervensystem bei diesen und Auricularien gelegen ist, sondern

auch an anderen Stellen, wo man an eine Anwesenheit nervöser Ele-

mente denken könnte (wie z. V). in der Longitudinalwimperschnur),

konnte ich trotz langen Suchens ein solches Organsystem nicht auf-

finden, so daß ich zum Schlüsse komme, daß die sonst so ähnlich ge-

bauten Echinodermenlarven gerade in*" Bezug auf das Nervensystem

einen auffallenden Unterschied aufweisen.

(Schluß folgt.)

' III. Mittlieilungen aus Museen, Instituten etc.

1. Linnean Society of London.

20 th December, 1883. — Mr. S. O. Ridley exhibited and made
remarks on a series of 177 vertical sections of sponges collected in the

neighbourhood of Point de Galle, Ceylon, by Dr. W.C. Ondaatje, F.L.S.,

and transmitted to England by him in lettres. They are in most instances

sufficient for the identification of the genera and some species.— Mr. J. Maule

Campbell showed the web of a spider [Tegenaria Guyonii] which had been
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Stellen bestehen bleibt, an welchen sonst dunklere Färbung auftritt,

während die dazwischen gelegenen sich gelb und weiß umfärben.

Diese Art der Umbildung mag auch sonst auftreten.

Auch in geschilderten Beziehungen /wischen Hund und Katze

sehen wir im Übrigen in merkwürdiger Weise das bestätigt, was ich

schon in der letzten Mittheilung hervorhob : es sind dieselben haupt-

sächlichen Grundzeichnungen bei beiden thcilweise noch von alten

Stammeltern her vererbt vorhanden und sie sind es, welche sich in

ähnlicher Weise beim ungehinderten Variiren bei beiden wieder

äußern i'-^.

2. Embryologische Mittheilungen über Echinodermen.

Von Dr. El. Metsch nikoff.

(Schluß.)

III. Zur Kenn tnis der Wassergefäßanlage bei Asteriden

und E chino id e en.

Gegenüber dem heftigen Angriffe von Seiten Ludwig's^, muß
ich nach erneuten Untersuchungen meine frühere Behauptung über

die principiell paarige Bildung der Wassergefäßanlage vollkommen

aufrecht erhalten. Bei jungen Ophiurenplutei sieht man neben dem

12 Auf Grund meiner Mittheilungen über die Beziehungen des Schädels von

Felis catus und domcatica macht mich Herr Prof. Wilhelm lilasius auf einen von

ihm in dem Blatte »Aus Wald und Haide« (Trier, Lintz' Verlag) 1. April 1878 er-

schienenen Aufsatz aufmerksam, in welchem er selbst die von seinem Vater auf-

gestellten Unterscheidungsmerkmale berichtigt, auch erwähnt, daß schon Giebel
(Zeitschr. f. d. gesammten Naturw. IStil, 24, p. 405) gegen dieselben aufgetreten

sei. W. Blasius hält doch einige unter ihnen für stichhaltig, gerade aber solche,

welche ich mit am wenigsten anerkennen kann : die unter Xo. 4 u. 6, Zool. Anzeiger

No. 157 p. 14, von mir aufgeführten. Auch das schon von Döniz berührte

und einst als wesentlich anerkannte weitere Merkmal: das Vorhandensein einer Ein-

senkung zwischen Nasen- und Stirn1)einen bei do/nestica, welchem W. Blasius

Bedeutung beilegen möchte, ist nach meinem Material nicht durchgreifend. Inter-

essant ist mir eine Bemerkung W. Blasius', welcher im Übrigen weitere Mit-

theilungen über unseren Gegenstand verspricht, über einen Schädel von F. mani-

culata, wonach der verstorbene Prof. Je it tel e s demselben brieflich mitgetheilt

hat, er glaube nachweisen zu können, »daß die größere Anzahl zahmer Katzen-

formen von einer persisch-indischen Species abstammt«. Dagegen soll F. manicii-

lata nur schwach betheiligt und catus ausgeschlossen sein (Jahresbericht des Vereins

f. Naturwissenschaft zu Braunschweig, März 1880).

Schließlich berichtige ich meine Anmerkung auf p. 15 No. 157 noch dahin, daß

die von Martin abgebildeten Katzenschädel nach Blasius, Säugethiere Deutsch-

lands, gezeichnet sind.

« Entwicklungsgeschichte der Antenna f/ihhosa. Morphol. Studien Tl. Bd.

p. 142.
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Oesophagus zwei ganz oder fast ganz gleiche längliche Körper, welche

sich bald in zwei Stücke zertheilen, so daß wir im Ganzen vier An-

lagen — zwei obere und zwei untere — erhalten. Die unteren stellen

die von mir früher als «Lateralscheiben« bezeichneten Eildungen dar,

welche jetzt von Ludwig als »Enterocoelsäcke« benannt werden, die

oberen repräsentiren dagegen die beiden Wassergefäßanlagen, wovon

die rechte im Laufe der Entwicklung rückgebildet wird. Diese That-

sache, welche mit meinen früheren Angaben durchaus übereinstimmt,

konnte von mir bei zwei Pluteusarten in gleicher Weise und dabei

ganz constant beobachtet werden, so daß ich der Meinung Lud wig 's

über das Eingreifen »pathologischer Verhältnisse« entgegentreten muß.

Es muß hier betont werden, daß die linke Anlage gänzlich in das

Wassergefäßsystem übergeht und nicht das letztere etwa als eine An-

hangsbildung erzeugt.

Etwas anders gestalten sich die Verhältnisse bei Seeigeln. Hier

bilden sich anfangs auch zwei fast ganz gleiche, neben dem Oesopha-

gus liegende Anlagen , wovon die linksseitige durch den Steincanal

nach außen mündet. Eine jede solche Anlage theilt sich später

wiederum in zwei Abschnitte, welche durch einen dünnen zelligen

Strang mit einander in Verbindung bleiben. Beide Anlagen unter-

scheiden sich durch kaum merkliche Größenunterschiede, so daß ihre

Gleichheit hauptsächlich durch den einseitigen Steincanal gestört

wird. Die unteren Abschnitte der beiden Anlagen verwandeln sich

wiederum in die Enterocoelsäcke, während die oberen ein verschiedenes

Schicksal erleiden. Der obere Abschnitt der rechten Seite wird rück-

gebildet, während der links gelegene die abgerundete, dann fünflappige

Wassergefäßanlage erzeugt, zum großen Theile sich aber in einen pul-

sirenden herzartigen Schlauch verwandelt, dessen Beziehungen zum

definitiven Herzen noch zu untersuchen bleiben. Hier sind also die

Verhältnisse insofern complicirter als bei Ophiuriden, als das sich rück-

bildende Organ nicht schlechtweg der Hydrocoelblase ,
sondern der

Anlage desselben und des pulsirenden Organes entspricht. Auf dem

betreffenden Stadium mündet auch der primäre Steincanal nicht direct

in die Hydrocoelblase, sondern zunächst in das Larvenherz, wodurch

ein ähnliches Verhältnis zu Stande kommt, wie Ludwig es für Asfe-

rina angibt und wie ich früher für die kleine Bipinnaria gezeichnet

habe (1. c. Taf. XI, Fig. 5). Bei weiterer Entwicklung sondert sich

der Steincanal von dem Larvenherzen ab und es entsteht eine directe

Communication zwischen dem ersteren und dem Hydrocoel.

Die mitgetheilten Angaben wurden von mir in übereinstimmender

Weise bei verschiedenen Pluteusarten gewonnen. Im Ganzen ge-

nommen sprechen sie jedenfalls wiederum für die Annahme einer pri^
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mären Paarigkeit der Hydrocoelanlage, wofür die Seeigel noch andere

Beweise liefern. Unter vielen von mir in Messina gefischten Echi-

noideenlarven fand ich einmal einen Spatangidenpluteus mit Auricular-

stäben, bei welchem ich zwei ganz gleiche »Seeigelscheiben« beob-

achtete. An beiden konnte man nicht nnr die Ambulacralfüßchen,

sondern auch mehrere Stachelanlagen unterscheiden. Da es mir sehr

gelegen war aus einem solchen Pluteus einen doppelten, zehnstrahligen

Seeigel zu ziehen, so erhielt ich ihn einige Zeit lebendig, bis er doch

schließlich zu Grunde ging, ohne sich verwandelt zu haben.

Wenn wir nunmehr zur Anlage des eigentlichen Wassergefäß-

systems unserer Echinoideenlarven zurückkehren
, so werden wir die-

selbe in Form einer rundlichen fünflappigen Scheibe treffen, welche

jedoch noch nicht ganz regulär gebaut ist. Sie zeigt eine Ähnlichkeit

mit einem Veilchen, da zwei ihrer Lappen sich ziemlich stark von den

drei übrigen in ihrer Lage unterscheiden. ])er Spalt zwischen den

ersteren vertieft sich bis zum Centrum der Hydrocoelscheibe, wo er

eine kleine, schon von J. Müller und dann auch von mir gesehene

Öffnung erzeugt. Dieser Vorgang führt zur Bildung eines mit fünf

blinden Ausläufern versehenen Wassergefäßringes und kann somit mit

dem Schließen der hufeisenförmigen Hydrocoelanlage der Ophiuriden

und Auricularien verglichen werden. Der Hauptunterschied besteht

jedoch darin, daß, während bei den beiden letzteren der Wassergefäß-

ring sich um den präexistirenden Larvenoesophagus schließt, dieser

Proceß bei den Echinoideenplutei ganz ohne alle Beziehung zur Speise-

röhre der Larve oder des Seeigels erfolgt. Der definitive Oesophagus

bildet sich erst viel später, lange nachdem der Wassergefäßring sich

geschlossen hat, und bohrt sich durch die centrale Öffnung des letzteren

durch. Diese Verhältnisse, die ich mehrmals in übereinstimmender

Weise constatiren konnte, erlauben mir wiederum meine früheren auf

Beobachtung beruhenden Angaben, gegenüber den Analogieschlüssen

von Ludwig (1, c. p. 191), aufrecht zu erhalten. Wenn dieser For-

scher sich für berechtigt hält meine Ansicht ül)er die Beziehungen des

Wassergefäßringes zum Oesophagus bei Echinoideenlarven auf Grund

seines vermeintlichen Beweises, daß bei sämmtlichen i»Seesternen der

sich bildende definitive Schlund von dem sich bildenden Wasserge-

fäßringe umwachsen wird« (1. c. p. 168), zu negiren, so muß ich ihm

einwenden, daß der eben citirte Satz von Ludwig nichts weniger als

bewiesen wird. Gegenüber meinen an l)i})innaricu gewonnenen

Schlußfolgerungen führt Ludwig seine Beobachtungen ?in Asferina
und die Angaben von Sars und Goette über Brachiolarien an. Um
diese Controverse aufzuklären, untersuchte ich, außer der kleinen, früher

von mir beschriebenen Bipinnaria^ noch ZAvei große in Messina vor-

Document trouvé sur www.archive.org



65

kommende Arten, worunter eine mit B. asterigera übereinstimmt, die

andere, welche äußerlich derselben sehr ähnlich ist, einen siebenstrah-

ligen Stern erzeugt. An beiden konnte man sich über einige Ent-

wicklungserscheinungen vermittels' der Schnittmethode belehren. So

verschiedenartig die Metamorphose bei den großen Bipinnarien und

der kleinen Art auch ist, so stimmen doch alle drei Species in Bezug

auf die Wassergefäßanlage und ihre Beziehung zum Oesophagus über-

ein. Die Hydrocoelanlage gestaltet sich sehr frühe zu einem fünf-

lappigen sternförmigen Gebilde, welches äußerlich mit der entspre-

chenden Anlage der Echinoideen eine große Ähnlichkeit besitzt, sich

indessen durch den Mangel einer centralen Öffnung und der der Bildung

der letzteren vorhergehenden Erscheinungen unterscheidet. Eine voll-

ständig geschlossene Wassergefäßanlage läßt sich somit noch lange vor

der Bildung des definitiven Schlundes beobachten ; es entstehen

mehrere Paare Ambulacralbläschen. bevor dieses Organ zum Vorschein

tritt. Dasselbe kommt dadurch zu Stande, daß sich die benachbarte

Wand des Mitteldarmes hernienartig in den centralen Theil der Wasser-

gefäßanlage ausstülpt, um später durch die Mundöffnung mit der

Außenwelt in Communication zu treten.

Die Brachiolarien waren zu selten in Messina, als daß ich an ihnen

die entsprechenden Erscheinungen aufzuklären im Stande gewesen

wäre. Es ist wahrscheinlich, daß hier die Sachen sich anders als bei

Bipinnarien gestalten, zumal die Brachiolarien in mancher Beziehung

dem ^s^enwa-Typus ähnlich sind. Jedenfalls ist es unmöglich solche

Fragen durch bloße Analogieschlüsse zu lösen, wie es Ludwig thut.

Die Ambulacrarien sind ja gerade dadurch besonders interessant, daß

sie. neben der Constanz des primären Typus, eine große Reihe echt

adaptiver und deshalb sehr veränderlicher Entwicklungserscheinungen

aufweisen. Für den Forscher, welcher bemüht ist eme Anschauung

über das Hineingreifen der Coenogenese in den genealogischen Gang
der Evolution zu bilden, gewinnen diese Thiere eine ganz allgemeine

Bedeutung.
27. October

Odessa, den ^
—

x=^ r— 1883.'
8. jNovember

3. Sur les Epiphyses des Lacertiliens.

Par

M. L. Dolio, Aide-Naturaliste au Musée Royal d'Histoire Naturelle de Belgique,

à Bruxelles.

Bien que j'aie fait d'assez longues recherches dans la littérature,

je n'ai rencontré que peu de travaux traitant des epiphyses chez les

Sauropsides.
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